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852 Sie 23 er n e r SB o cß e Str. 34

|rr Jttunö, kr fdjmrigcit tnu|
Roman einer Acrztin von Bodo M. Vogel

„3d) gehe", fagte fie.
3f)r 23ruber fah fie ouf einmal beraunbernb an.
„3d) habe es mir gebacht", erflärte er, „ich babe es mir

gebadjt, baß bu es tuft. Stlfo — #als= unb 23einbrucb. llnb paß
auf, mas id) bir fage. Xu febr erftaunt, nüße bas ©rftaunte
aus, um ibn in ein ©efpräd) 3U oerroicfetn unb rid)te es fo ein,
baß irb herüberfommen fann."

„hoffentlich blamiere id) mid) nicht nor alten Beuten",
fagte fie. „Das gebt bann auf bein Konto, Kurt."

Sie ging hinüber unb legte Herbert SReboro bie hanb
auf bie Schulter.

„Herbert!" rief fie, „ja herbert, bift bu es benn
roirftich? 3ft bas eine Üeberrafcbung."

Herbert SReboro mar 3ufammenge3ucft, aber bod) gleich
aufgeftanben.

ßifa SRelrum! ßifa ftanb oor ibm.
©r überfab bie hanb, bie fie ausftrecfte, unb fie 30g fie

rafcb surüd. ©ine gälte ftanb auf feiner Stirn, unb fein 2Slicf

batte einen eifigen Slusbrucf.
„25ift bu ärgerlich?" fragte fie teife.
„Sfegerfich? Stein! ..."
„Doch, Herbert", ermiberte fie. „3d) meiß, bu bift es. llnb

bu bift Im Stecht. SRein SSrief — " 23ertraulich fuhr fie
nod) teifer fort. „SBenn — — menn id) bir bloß erffären fönnte

©in bummer 3rrtum 3cb meine unter oier Stugen."
Sie unterbrach ficb unb roanbte ficb auf einmal Xhea 3U.

„Störe id)? 21ch, bitte, Herbert, mitlft bu uns nicht befannt
machen?"

Sie lächelte, benn fie muffte, baff ihr fiächeln unroiberfteh=
lief) mar. Doch ber eifige ©efichtsausbrucf Herberts mitberte
ficb nicht.

©r ftettte ßifa oor unb Xßea erinnerte ficb natürlich fofort
ihres Stamens. Das alfo mar bie grau, bie eine fo große Stoffe
in Herberts ßeben gefpieft hatte, bie ihm sum Sterßängnis
gemorben mar.

©r hatte Xßea als Dr. hänfen porgeftelft, unb ßifa begriff
fofort, mit roem fie es 3U tun hatte, ©in 33ficf genügte ihr, um
bie geiftige llebertegenheit biefer grau feftßuftetlen, unb fie
atmete auf. ©ine berart fultioierte grau tonnte feine Stioalin
fein, unb es mochte nur eine febr oberflächliche greunbfehaft
3toifcben ihr unb herbert beftehen.

ßifa bemerfte, roie Xßea ungebulbig nach ber 21rmbanb=

uhr faf). Das bebeutete, baß fie gehen roollte unb bas
paßte ausgeseichnet 3U ßifas Stbfichten. ©s mürbe nicht fchmer
fein, Herbert 31t beftimmen, 3U bleiben unb an Kurts Xifcß 3U

fommen. ©s arrangierte ficb affes munberbar.
211s Xßea fürs aufftanb, roanbte ficb ßifa mieber mit ihrem

bfenbenben ßäcßeln an fie.
„Sie müffen feßon gehen?" fagte fie. „SBie fchabe. Sicher

haben Sie nichts bagegen, menn herr SReboro noch einen 2Iu=

genblicf bleibt. SBir hüben uns ja fo fange nicht gefeßen unb
haben uns fo oief 3U fagen, nicht, Herbert?"

Sie oerfuchte ihren SBorten einen Unterton 3u geben, aber
bas ßächefn erftarrte auf ihrem ©efießt, als fie fab, baß herbert
Slteboro ficb ebenfalls sum Slufbrucß bereit machte.

Fortsetzung 1°

©r feinerfeits mar gar nicht überrafcht, baß Xßea ber um

tiebfamen Begegnung aus bem SBege 3u gehen fuchte. ©r hau

fogar feft bamit gerechnet, ©igentfief) mar es eine DunWthff
geroefen, fie überhaupt befannt 3U machen, aber er hatte fw

überrumpeln faffen. ßifa mar beftimmt nicht ber Xr)P

grau, ber Xßea fnmpathifd) fein tonnte.
„aBitte um ©ntfcßutbigung", fagte er, „mir gehen

fammen."
„21ber, Herbert — — — SBarum benn? Ueberleg bort)/

brühen fifet mein 23ruber ©r möchte mit bir fpreeßen

Herbert SReboro surfte bie 2lcbfeln.
„Das glaube id) nicht."
„Doch, herbert. ©r erroartet bich. ©r hat bir mirffid) d®"

3u fagen. ©troas SBichtiges."
„3ntereffiert mich nicht", ermiberte er. „3d) müßte au J

nicht, roas Kurt SRelrum mir su fagen hätte. SRein 3nter®"„

an Sienntips unb folchen Dingen ift oolltommen erlofrf®®

„Sei boch nicht fo unhöflich, Herbert."
Sie fegte ihre hanb auf feinen 21rm unb fuchte ißn "

Inhalten.
„Herbert, mir müffen uns bod) ausfprechen", bat ,y

„23Ieib hier. 231eib meinetroegen hier."
„3d) müßte ebenfalls nicht
„Doch", unterbrach fie ihn. „3d) muß mit bir reben.

an Xßea gerichtet, fuhr fie fort. „Die Dame mirb ficher

« llnb
eilt'

Heid)'

2tnt'

fdjulbigen ..."
Herbert fühlte eine brennenbe ©mpörung in fid), nie

mar es auch ber 3«ftinEt ber Stotroeßr, ber ihn su feiner
mort oeranlaßte.

^ ^
„gräufein Dottor hänfen mirb nicht entfehufbigen",

er fchroff. „SBir firtb sufammen getommen unb roollen a

sufammen gehen unb haben nicht bie Sfbficht, uns oon ir9,^
jemanben beeinffuffen 3U faffen. Unb, menn nod) irge®®

Bmeifef befteht", fügte er betont binsu, „ich fühle mich herut

im Slamen oon gräufein Dr. hänfen su fprechen. 2B® '

gute greunbe. SReßr als gute greunbe. Unb mir oerbitten
jebe aSeläftigung." ^3n bem betfemmenben Sd)roeigen, bas folgte, "tan«

noch bie Sßorte: „SRehr als gute greunbe", unb äffe beute

fie nach eigener 2frt. ..^t
Dhea fühlte fid) peinlich oon ber ganaen Sgene ber

unb mar nur beftrebt, mögfichft balb ein ©nbe 3U nra®

Darum oeraichtete fie auf jebe Sticbtigftellung, jebe

äußerung.
3n ßifas (Beficht mechfeften Slöte unb asiäffe mitemat

unb fie mar grenaenfos mütenb unb beherrfchte fid) nur
mit SRühe. 21m fiebften hätte fie ihn megen feiner 35Borte

©eficht gefchlagen. f(c

„So affo banfft bu mir meine ©utmütigfeit", fa0' ^
fcheinbar ohne jeben Bufammenhang unb nur beftrebt, th

erniebrigen. „ßaft bu alles oergeffen, roas geroefen ift?

„Stiles!" ermiberte er, „unb ich bin froh barüber.
Sie fab ihn giftig an. «c,

„ßeiebt mirb es bir beftimmt nicht fallen", mein

„bei beiner 23ergangenheit, bie bid) es ift ja fem
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Drr MM. iirr schmige« mß
lìomun einer ^er?.rin von öc>6o iVi. VoZel

„Ich gehe", sagte sie.

Ihr Bruder sah sie auf einmal bewundernd an.
„Ich Habe es mir gedacht", erklärte er, „ich habe es mir

gedacht, daß du es tust. Also — Hals- und Beinbruch. Und paß
auf, was ich dir sage. Tu sehr erstaunt, nütze das Erstaunte
aus, um ihn in ein Gespräch zu verwickeln und richte es so ein,
daß ich herüberkommen kann."

„Hoffentlich blamiere ich mich nicht vor allen Leuten",
sagte sie. „Das geht dann auf dein Konto, Kurt."

Sie ging Hinüber und legte Herbert Medow die Hand
auf die Schulter.

„Herbert!" rief sie, „ja Herbert, Hist du es denn
wirklich? Ist das eine Ueberraschung."

Herbert Medow war zusammengezuckt, aber doch gleich
aufgestanden.

Lisa Melrum! Lisa stand vor ihm.
Er übersah die Hand, die sie ausstreckte, und sie zog sie

rasch zurück. Eine Falte stand auf seiner Stirn, und sein Blick
hatte einen eisigen Ausdruck.

„Bist du ärgerlich?" fragte sie leise.
„Aegerlich? Nein! ..."
„Doch, Herbert", erwiderte sie. „Ich weiß, du bist es. Und

du bist im Recht. Mein Brief — " Vertraulich fuhr sie

noch leiser fort. „Wenn — — wenn ich dir bloß erklären könnte
Ein dummer Irrtum Ich meine unter vier Augen."

Sie unterbrach sich und wandte sich auf einmal Thea zu.
„Störe ich? Ach, bitte, Herbert, willst du uns nicht bekannt

machen?"
Sie lächelte, denn sie wußte, daß ihr Lächeln unwidersteh-

lich war. Doch der eisige Gesichtsausdruck Herberts milderte
sich nicht.

Er stellte Lisa vor und Thea erinnerte sich natürlich sofort
ihres Namens. Das also war die Frau, die eine so große Rolle
in Herberts Leben gespielt hatte, die ihm zum Verhängnis
geworden war.

Er hatte Thea als Dr. Hansen vorgestellt, und Lisa begriff
sofort, mit wem sie es zu tun hatte. Ein Blick genügte ihr, um
die geistige Ueberlegenheit dieser Frau festzustellen, und sie
atmete auf. Eine derart kultivierte Frau konnte keine Rivalin
sein, und es mochte nur eine sehr oberflächliche Freundschaft
zwischen ihr und Herbert bestehen.

Lisa bemerkte, wie Thea ungeduldig nach der Armband-
uhr sah. Das bedeutete, daß sie gehen wollte und das
paßte ausgezeichnet zu Lisas Absichten. Es würde nicht schwer
sein, Herbert zu bestimmen, zu bleiben und an Kurts Tisch zu
kommen. Es arrangierte sich alles wunderbar.

Als Thea kurz aufstand, wandte sich Lisa wieder mit ihrem
blendenden Lächeln an sie.

„Sie müssen schon gehen?" sagte sie. „Wie schade. Sicher
haben Sie nichts dagegen, wenn Herr Medow noch einen Au-
genblick bleibt. Wir haben uns ja so lange nicht gesehen und
haben uns so viel zu sagen, nicht, Herbert?"

Sie versuchte ihren Worten einen Unterton zu geben, aber
das Lächeln erstarrte auf ihrem Gesicht, als sie sah, daß Herbert
Medow sich ebenfalls zum Ausbruch bereit machte.

?ortset2Ulig

Er seinerseits war gar nicht überrascht, daß Thea der un-

liebsamen Begegnung aus dem Wege zu gehen suchte. Er hau

sogar fest damit gerechnet. Eigentlich war es eine Duinrnhrl
gewesen, sie überhaupt bekannt zu machen, aber er hatte stck

überrumpeln lassen. Lisa war bestimmt nicht der Typ von

Frau, der Thea sympathisch sein konnte.
„Bitte um Entschuldigung", sagte er, „wir gehen ZU-

sammen."
„Aber, Herbert — — — Warum denn? Ueberleg dock,

drüben sitzt mein Bruder Er möchte mit dir sprechen

Herbert Medow zuckte die Achseln.
„Das glaube ich nicht."
„Doch, Herbert. Er erwartet dich. Er hat dir wirklich etwa

zu sagen. Etwas Wichtiges." „
„Interessiert mich nicht", erwiderte er. „Ich wüßte au

nicht, was Kurt Melrum mir zu sagen hätte. Mein Inters
an Renntips und solchen Dingen ist vollkommen erloschein

„Sei doch nicht so unhöflich, Herbert."
Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und suchte ihn aw'

zuhalten. „à,
„Herbert, wir müssen uns doch aussprechen", bat ^

„Bleib hier. Bleib meinetwegen hier."
„Ich wüßte ebenfalls nicht ..."
„Doch", unterbrach sie ihn. „Ich muß mit dir reden,

an Thea gerichtet, fuhr sie fort. „Die Dame wird sicher

" Und

enb

lleicht
schuldigen ..."

Herbert fühlte eine brennende Empörung in sich, vie

war es auch der Instinkt der Notwehr, der ihn zu seiner
wort veranlaßte. ^

„Fräulein Doktor Hansen wird nicht entschuldigen", „
er schroff. „Wir sind zusammen gekommen und wollen a

zusammen gehen und Haben nicht die Absicht, uns von irs^

jemanden beeinflussen zu lassen. Und, wenn noch irgend

Zweifel besteht", fügte er betont Hinzu, „ich fühle mich
'

im Namen von Fräulein Dr. Hansen zu sprechen. Wir l

gute Freunde. Mehr als gute Freunde. Und wir verbitten
jede Belästigung." ^In dem beklemmenden Schweigen, das folgte, °ian»

noch die Worte: „Mehr als gute Freunde", und alle deute

sie nach eigener Art. ..^
Thea fühlte sich peinlich von der ganzen Szene der

und war nur bestrebt, möglichst bald ein Ende zu

Darum verzichtete sie auf jede Richtigstellung, jede GeS

äußerung. ^In Lisas Gesicht wechselten Röte und Blässe mitemar ^
und sie war grenzenlos wütend und beherrschte sich nur ^mit Mühe. Am liebsten hätte sie ihn wegen seiner Worte

Gesicht geschlagen. sie

„So also dankst du mir meine Gutmütigkeit", sagl ^
scheinbar ohne jeden Zusammenhang und nur bestrebt, w

erniedrigen. „Hast du alles vergessen, was gewesen ist?

„Alles!" erwiderte er, „und ich bin froh darüber.
Sie sah ihn giftig an. sie,

„Leicht wird es dir bestimmt nicht fallen", mein

„bei deiner Vergangenheit, die dich es ist ja kein
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jjetmnis — ins ©efängnis geführt feat. Sin-b Sie nicht auch
« 2Infirf)t, fÇrâutein Doftor Lanfert?"

Gifa Ptelrum batte beute entfdjieben ihren frfjlecbten Sag,
öenn ibre ©ntfeüEung machte nicfet ben geringften ©inbrud.
-Cbea geriet feinesroegs in Empörung, fonbern blieb gana rufeig.

«3d) bin burcfeaus nicbt 3beer 5Enfid)t", fagte fie. ,,3ebe
-"ergongenbeit tann überrounben roerben, roenn nur ber SBitle
"orbanben ift."

„Unb ber ift oorfeanben?"
„©s fcbeint bocfe roofel fo."
Herbert fSeboro nicfte au Pfeeas SBorten, unb bamit mar

Pfbts 2Befentliefe es mefer au fagen. ©r rief ben Kellner, aablte,
uberfob Sifa oöEig, bie oergebens nacb 3Borten fucbte unb
"«tiefe mit Dfeea bas ©afé.

93erfrf)iebene Seute batten anfcfeeinenb etmas non bem
^fpräcfe aufgefangen, Sifa börte leifes Soeben binter fid) unb
9'"S aitternb oor 2But an ihren Plafe aurüd.

3br Pruber fd)ien bereits im Silbe au fein, ©r ftanb mort»
"* auf, unb beibe traten beftürat ben Südaug an.

ïfeea unb Herbert Pleboro roaren ein gutes Stiicf SBeges

Spangen, ohne ein SBort au fpreefeen, unb fie tarnen an ben
«tufe, ber in biefer 2lbenbftunbe ftill balag. fjerbert blieb fteben
Unb fee (ebnten fieb über bas ©eläitber.

^
®r fab auf einmal aur Seite unb unterbrach aum erften

•aale bas Scbroeigen.
„Sie finb ärgerlich?" fragte er.
„SBarum?"
„©ie miffen, mas id) meine Unb Sie haben mir

8una aus bem fferaen gefproeben. 3a, es ift iiberrounben, unb
s wirb fein Südfall fommen, folange folange Sie ba

Unb — "
©ie börte feinen 2ltem an ihrer Seite, unb gleich begann

" fd)on im ueränberten Ion meiteraufpreeben.

ich ift) mufe Sbuen etroas fagen", meinte er. „Unb
will es ohne Umfcferoeife tun. Sie haben meinem Seben einen

,«<en 3nbalt gegeben, llnb ich id) babe Sie fefer — —
3a, fefer lieb ..."
©ie machte eine unruhige fjanbberoegung.

tu f,".®"tfen Sie mich ausfpreeben", fuhr er fort. „Steine 3u»
Eft ift gefiebert. Pernfearb forgt bafür, bafe ich bie Stellung als
euer bes Erholungsheims befomme. Unb Sie —— Sie fönn»

auch menn mir »erheiratet finb, roeiter 3ferer Dätigfeit als
«3tin nachgeben. 3d) babe es 3'bnen ja oorbin angebeutet,
ugen Sie, Dfeea, fönnen Sie ..."

®>e roanbte fid) um unb fab ihm »oll in bie 2tugen.

g «^erbert, id) münfebe 3bnen alles ©ute, unb oor allem, bafe

ß.
® uiebt in bie Pergangenfeeit gurüdfaüen", fagte fie. „Unb ich

baf, î*k«3eugt, 3fmen eine ftanbfeafte efearafterfefte grau
"« helfen fann. Eber aber ich fann bas nicht fein."

®r mar unter ihren SBorten aufammengeaudt. 3rgenbmie' eine Sote barin, bie ihre 2Introort enbgültig unb unroiber»
"">d> machte.

„Es ift unmöglich, Herbert", betonte fie jefet nod) einmal.
«®egen meiner Strafe? 3ft es besroegen?"

fcbüttelte ben Kopf.
«Oas märe nicht bas ©ntfefeeibenbe."

ç.
«Unb megen bes Unterfcfeiebes? Sie als afabemifd) gebilbete

"u unb ich ?"
"Sein", erroiberte fie.
«Ober ift fonft jemanb?"
"7 — nein", fagte fie.

toort t
^atte bemufet auch bie lefete grage mit nein beanb

fie f'A ®f""®fel «n Sögern in ihr mar. Ueber ben ©runb mar

9en. "'d)t flar, fie fühlte nur, bafe ihrem Sehen noch eine

tpQr s,""*>ere ©rfüEung oorbebalten mar. SBas er »erlangte,
bgnjj,

°d) barer Unfinn, unb es ftimmte fie traurig, bafe es über»
3u biefer Saene fommen mufete.

W®* »ollen gute Kameraben bleiben", fagte fie. „Das ift
unb mufe 3bnen genügen."

Sie roanbte fid) rafcf) 3um ©eben, unb er mufete fid) be=

eilen, um gleichen Schritt mit ihr au haben.
©s mar bie Perfud)ung in ihm, fie feftaufealten, au um»

armen, fie an fid) au preffen, feine Sippen auf bie ihren au
brüden, unb ihren SBiberftanb au brechen.

Doch er »erlor feine Selbftbeberrfdjung nicht, ©r mar fid)
bemufet, bafe eine grau oon Dfeeas 2frt auf biefe SBeife nie=
mais erobert merben fonnte.

Sie nahmen Xlbfcfeieb oor ihrer SBohnung, unb Dbeu
lehnte eine roeitere fBufammenfunft nicht ab, ohne jeboch ben
Dag au beftimmen.

©ana burfte bie SSerbinbung nicht »erloren geben, bad)te
fie. ©r mufete uor einem Sücffall bemabrt merben. Dbea mar
auch jefet feft entfdjloffen, ihr Sßerfprechen einaubalten, obmobl
fie ahnte, bafe bie Sufunft Sßerroidlungen mit fid) bringen
mufete.

3 m ö t f t e s Kapitel.
SBäbrenb ber nächften Dage befuchte Srofeffor Krufius bie

Klinif in gemobnter SBeife, aber er nahm feine Operationen
uor.

Sie KoEegen hatten es ihm nahegelegt, einen ©rbolungs»
Urlaub -anautreten, hod), er moEte nidjts baoon miffen.

grau Steinbad) mar längft entlaffen, unb alle maren froh
barüber. SBon ben alten Patientinnen mar nur noch SDtarie

Ulrich ba, beren fchmere Kopfoperätion eine fange Sadjbebanb»
lung erforbefte. Sie fchmärmte immer noch für Profeffor Kru»
fius, unb aufeer Dbea fühlte mobl niemanb feine Dragöbie fo
mit, mie bas junge fUtäbchen. Deshalb machte Dhea auch bei
SOtarie eine Ausnahme oon ber fRegel, niemals über Priuab
angelegenheiten au fpredjen, unb Dhea freute fieb immer über
ihr ©efpräch mit her Patientin, bas jebesmal gana ficher bei
Profeffor Krufius ertbete.

' „Der arme Plann", fing Ptarie Ulrich eines Plorgens
mieber an, „mas er burdjgemacht hat, unb mie freunblich er
hoch immer ift. 2fber, gräulein Softor, finben Sie nicht, bafe

er »on Dag au Dag iiberanftrengter ausfiefet?"
„Sie fönnen fefer gut beobachten", ermiberte Dfeea. „Unb

Sie haben recht."
,,©r müfete Urlaub nehmen", fcfelug Ptarie oor.
„Unb feine Krauten unb Sie?"
„2fch ich • • • 3d) bin bod) fo gut mie geheilt, unb neue

Kranfe finb nicht eingeliefert. ®r fönnte fefer gut ahfommen."
„SBenn er aber nicht miE", fagte Dfeea.

„Sicht miE — nicht miE " Ptarie miegte ben

Kopf fein unb her. „SBenii Sie ifen barum bitten, gräulein
Doftor, bann tut er es!"

Dfeea lachte.
„So, meinen Sie?"
„3a", fagte Plarie gana einfach.
Dfeea ging aum Schera barauf ein.
„Sun, bann miE ich einmal mein ©lüd oerfudjen", fagte

fie, „roenn Sie fo überaeugt finb, bafe id) ©rfolg habe, bann
märe es ja eigentlich unred)t oon mir, ifen nicht au bitten."

„3amofe[, gräulein. 3d) ruollte es ifem felbft fagen, ich

habe mich blofe nicht getraut."
Schon am nächften Dag traf Dfeea aum erftenmal mieber

allein mit Profeffor Krufius 3ufammen.
Sie hatte ifem Söntgenaufnafemen »or3uIegen unb mufete

in fein Simmer, ©r prüfte bie Aufnahmen, mnd)te einige So=
tiaen unb fafe bann auf.

„Sagen Sie, Kollegin, liegen bringenbe Operationen oor?"
„Sein, Profeffor Slerffeolt feat aües übernommen."
„Dann miE ich nächften greitag mieber anfangen, ich habe

lange genug ausgefefet."
„Es liegt roirflieb gar nichts Dringenbes oor", mieber»

holte fie.
©r ftanb auf unb fafe fie an.

Sortfefeung folgt.
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Hemmnis — ins Gefängnis geführt hat. Sind Sie nicht auch
^ Ansicht, Fräulein Doktor Hansen?"

Lisa Metrum hatte heute entschieden ihren schlechten Tag,
denn ihre Enthüllung machte nicht den geringsten Eindruck.
Thea geriet keineswegs in Empörung, sondern blieb ganz ruhig.

»Ich bin durchaus nicht Ihrer Ansicht", sagte sie. „Jede
Vergangenheit kann überwunden werden, wenn nur der Wille
vorhanden ist."

„Und der ist vorhanden?"
»Es scheint doch wohl so."
Herbert Medow nickte zu Theas Worten, und damit war

vichts Wesentliches mehr zu sagen. Er rief den Kellner, zahlte,
übersah Lisa völlig, die vergebens nach Worten suchte und
Erließ mit The-a das Cafe.

Verschiedene Leute hatten anscheinend etwas von dem
Gespräch aufgefangen. Lisa hörte leises Lachen hinter sich und
àg zitternd vor Wut an ihren Platz zurück.

Ihr Bruder schien bereits im Bilde zu sein. Er stand wort-
vo auf, und beide traten bestürzt den Rückzug an.

Thea und Herbert Medow waren ein gutes Stück Weges
begangen, ohne ein Wort zu sprechen, und sie kamen an den
àh, der in dieser Abendstunde still dalag. Herbert blieb stehen
»nd six sehnten sich über das Geländer.

^
Er sah auf einmal zur Seite und unterbrach zum ersten

Aale das Schweigen.
„Sie sind ärgerlich?" fragte er.
„Warum?"
»Sie wissen, was ich meine Und Sie haben mir

6onz aus dem Herzen gesprochen. Ja, es ist überwunden, und
2 wird kein Rückfall kommen, solange solange Sie da

Und — "
Sie hörte seinen Atem an ihrer Seite, und gleich begann

v schon im veränderten Ton weiterzusprechen.

i^, 'l^eh ich muß Ihnen etwas sagen", meinte er. „Und
w will es ohne Umschweife tun. Sie haben meinem Leben einen

,.euen Inhalt gegeben. Und ich ich habe Sie sehr — —
'eb. Ja, sehr lieb ..."

Sie machte eine unruhige Handbewegung.
»Lassen Sie mich aussprechen", fuhr er fort. „Meine Zu-

mt ist gesichert. Bernhard sorgt dafür, daß ich die Stellung als
euer des Erholungsheims bekomme. Und Sie —— Sie könn-
R auch mean wir verheiratet sind, weiter Ihrer Tätigkeit als
erztiu nachgehen. Ich habe es Ihnen ja vorhin angedeutet,
"gen Sie, Thea, können Sie ..."

Sie wandte sich um und sah ihm voll in die Augen.

^ »Herbert, ich wünsche Ihnen alles Gute, und vor allem, daß

h.
e uicht in die Vergangenheit zurückfallen", sagte sie. „Und ich

da?,
Überzeugt, daß Ihnen eine standhafte charakterfeste Frau

"ei helfen kann. Aber aber ich kann das nicht sein."
Er mar unter ihren Worten zusammengezuckt. Irgendwie

v eine Note darin, die ihre Antwort endgültig und unwider-
""ich machte.

»Es ist unmöglich, Herbert", betonte sie jetzt noch einmal.
»Wegen meiner Strafe? Ist es deswegen?"
Sie schüttelte den Kopf.
»Das wäre nicht das Entscheidende."

H
»Und wegen des Unterschiedes? Sie als akademisch gebildete

und ich ?"
»Nein", erwiderte sie.
»Oder ist sonst jemand?"
". nein", sagte sie.

wort l bewußt auch die letzte Frage mit nein beant-
sie "?lvohl ein Zögern in ihr war. Ueber den Grund war
ggiu "'Ht klar, sie fühlte nur, daß ihrem Leben noch eine

tvar. ""dere Erfüllung vorbehalten war. Was er verlangte,
hg^ "H barer Unsinn, und es stimmte sie traurig, daß es über-

Zu dieser Szene kommen mußte,

doch'âìr wollen gute Kameraden bleiben", sagte sie. „Das ist
"'el und muß Ihnen genügen."

Sie wandte sich rasch zum Gehen, und er mußte sich be-
eilen, um gleichen Schritt mit ihr zu halten.

Es war die Versuchung in ihm, sie festzuhalten, zu um-
armen, sie an sich zu pressen, seine Lippen auf die ihren zu
drücken, und ihren Widerstand zu brechen.

Doch er verlor seine Selbstbeherrschung nicht. Er war sich

bewußt, daß eine Frau von Theas Art aus diese Weise nie-
mals erobert werden konnte.

Sie nahmen Abschied vor ihrer Wohnung, und Thea
lehnte eine weitere Zusammenkunft nicht ab, ohne jedoch den
Tag zu bestimmen.

Ganz durste die Verbindung nicht verloren gehen, dachte
sie. Er mußte vor einem Rückfall bewahrt werden. Thea war
auch jetzt fest entschlossen, ihr Versprechen einzuhalten, obwohl
sie ahnte, daß die Zukunft Verwicklungen mit sich bringen
mußte.

Zwölftes Kapitel.
Während der nächsten Tage besuchte Professor Krusius die

Klinik in gewohnter Weise, aber er nahm keine Operationen
vor.

Die Kollegen hatten es ihm nahegelegt, einen Erholungs-
Urlaub -anzutreten, doch, er wollte nichts davon wissen.

Frau Steinbach war längst entlassen, und alle waren froh
darüber. Von den alten Patientinnen war nur noch Marie
Ulrich da, deren schwere Kopfoperation eine lange Nachbehand-
lung erforderte. Sie schwärmte immer noch für Professor Kru-
sius, und außer Thea fühlte wohl niemand seine Tragödie so

mit, wie das junge Mädchen. Deshalb machte Thea auch bei
Marie eine Ausnahme von der Regel, niemals über Privat-
angelegenheiten zu sprechen, und Thea freute sich immer über
ihr Gespräch mit der Patientin, das jedesmal ganz sicher bei
Professor Krusius endete.

^ „Der arme Mann", fing Marie Ulrich eines Morgens
wieder an, „was er durchgemacht hat, und wie freundlich -er

doch immer ist. Aber, Fräulein Doktor, finden Sie nicht, daß

er von Tag zu Tag überanstrengten aussieht?"
„Sie können sehr gut beobachten", erwiderte Thea. „Und

Sie haben recht."
„Er müßte Urlaub nehmen", schlug Marie vor.
„Und seine Kranken und Sie?"
„Ach ich Ich bin doch so gut wie geheilt, und neue

Kranke sind nicht eingeliefert. Er könnte sehr gut abkommen."
„Wenn er aber nicht will", sagte Thea.
„Nicht will — nicht will " Marie wiegte den

Kopf hin und her. „Wenn Sie ihn darum bitten, Fräulein
Doktor, dann tut er es!"

Thea lachte.
„So, meinen Sie?"
„Ja", sagte Marie ganz -einfach.
Then ging zum Scherz darauf ein.
„Nun, dann will ich einmal mein Glück versuchen", sagte

sie, „wenn Sie so überzeugt sind, daß ich Erfolg habe, dann
wäre es -ja eigentlich unrecht von mir, ihn nicht zu bitten."

„Jawohl, Fräulein. Ich wollte es ihm selbst sagen, ich

habe mich bloß nicht getraut."
Schon am nächsten Tag traf Dhe-a zum erstenmal wieder

allein mit Professor Krusius zusammen.
Sie hatte ihm Röntgenaufnahmen vorzulegen und mußte

in sein Zimmer. Er prüfte die Ausnahmen, machte einige No-
tizen und sah dann auf.

„Sagen Sie, Kollegin, liegen dringende Operationen vor?"
„Nein, Professor Merkholt hat alles übernommen."
„Dann will ich nächsten Freitag wieder anfangen, ich habe

lange genug ausgesetzt."
„Es liegt wirklich gar nichts Dringendes vor", wieder-

holte sie.

Er stand auf und sah sie an.
Fortsetzung folgt.
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